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Stellen Sie sich vor, Sie haben die
Möglichkeit, ein Stadtwerk für Er-
neuerbare Energien (EE) zu grün-
den.Womit würden Sie anfangen?
Was hat aus ökologischer und
ökonomischer Sicht den größten
Hebel für die Energiewende?

Genau diese Fragen stellen sich
zurzeit Mitarbeitende der Stadt-
verwaltung von Ann Arbor, unse-
rer Partnerstadt in den USA.
Denn sie werden noch dieses Jahr
voraussichtlich genau das tun –
ein Stadtwerk für EE gründen.
Bisher sind sie von einem Groß-
konzern abhängig, der sich nicht
für grünen Strom interessiert.

Im September hatte ich als Mit-
glied des Gemeinderats die Mög-
lichkeit, mich in Ann Arbor über
das Klimaschutzprogramm zu in-
formieren. „Was braucht es, um
die Erneuerbaren voranzubrin-
gen?“, war eine von vielen Fragen,
über die wir uns ausgetauscht ha-
ben.Wir haben dabei festgestellt:
Bei der Stromerzeugung sind wir
in Tübingen schon gut unterwegs
und können dadurch unsere „Sis-
ter City“ inspirieren. Laut Sach-
standsbericht zum Klimaschutz-
programm produzieren die Stadt-
werke (SWT) derzeit rund 320
Gigawattstunden pro Jahr aus EE.
Dieser stammt aus Sonne, Was-
ser, Wind und Biomasse. Auf ih-
rerWebseite ist zu lesen, dass bis
Ende 2025 der gesamte Tübinger
Strombedarf aus EE aus eigenen
Anlagen kommen soll.

Öffentliche und private Dächer
mit PV auszustatten, ist für beide
Städte eine Herausforderung, wo-
bei Ann Arbor hier einen sehr so-
zialen Ansatz hat. In einem Mo-
dell-Wohnviertel, in dem mehr-
heitlich Menschen mit wenig
Geld leben, bekommen diese von
der Stadt kostenlos eine PV-An-
lage aufs Dach und eine Wärme-
pumpe in den Keller. Dadurch
sinken die Kosten für Strom und
Heizung beträchtlich. Die Um-
weltbeauftragte, Dr. Missy Stults,
ist überzeugt: Gerade Menschen
mit wenig Geld müssen als erste
von Erneuerbaren Energien pro-
fitieren. Denn dadurch unterstüt-
zen sie meist auch weitere Ideen,
die helfen, das Ziel „Mission
Zero“ zu erreichen.

Auch im Bereich der Wärme
profitieren wir in Tübingen da-
von, dass unsere Stadtwerke öko-
logisch aufgestellt sind. Diese
bauen Solarthermie, Nah- und
Fernwärme gezielt weiter aus. Zur
Wahrheit gehört aber auch dazu,
dass wir gerade in diesem Bereich
noch sehr viel leisten müssen, um
das Ziel der Klimaneutralität zu
erreichen.

Wir drücken auf jeden Fall un-
serer Partnerstadt Ann Arbor die
Daumen, dass es mit den eigenen
Stadtwerken klappt, und bleiben
darüber im Austausch miteinan-
der. Privatbild

Mittwochs kommen hier Ratsfraktio-
nen, Stadtverwaltung und Jugend-Ge-
meinderat im wöchentlichen Wechsel
zu Wort.

Energie hier und
in Ann Arbor

Wetterbild Schmuckbild Herbst

W as ist mit mir los?“
Eine Frage, die sich
viele Jugendliche
stellen. Aber was,

wenn man sich nicht mehr wohl
im eigenen Körper fühlt, die ei-
gene Geschlechtsidentität an-
zweifelt?

Ein erster Schritt kann sein,
sich an Beratungsstellen für trans
Jugendliche zu wenden. Der Tü-
binger Verein „Adis“ berät zu ge-
schlechtlicher Vielfalt und Trans-
Geschlechtlichkeit. Lean Haug ar-
beitet bei Adis. Sie sagt: „Die Ju-
gendlichen kommen selbst oder
mit ihren Familien auf uns zu.“
Auch Uli Hirn berät im Tübinger
Verein „Mädchen*treff“ trans Ju-
gendliche.

„Oft geht es dann erstmal da-
rum, den Druck herauszunehmen
und zu sagen: Es ist in Ordnung,
wenn man keinen Begriff dafür
hat, wie man sich fühlt.“ Wenn
sich Jugendliche schon sicher mit
ihrer Geschlechtsidentität seien,
spreche man in der Beratung zum
Beispiel darüber, wie man dies
seinen Lehrern sagt oder wie man
seinen Namen ändern kann.

Die Anfragenwachsen
„In den letzten Jahren melden
sich viel mehr Leute bei uns.“ Da-
bei seien die Beratungsstellen
nicht nur für die Jugendlichen
selbst da. Auch von Institutionen
wie Kindertagesstätten kämen
Anfragen zuWorkshops; Kinder-
ärzte oder Lehrerinnen wenden
sich mit Fragen zu demThema an
die Beratungsstellen. „Wir als Ju-
gendhilfe haben auch einen Fort-
bildungsauftrag“, sagt Hirn.

Fortbildung liegt auch Chris-
tiane Zenner-Siegmann vom Tü-
binger Familienzentrum Elkiko
amHerzen. Deswegen hat sie den
Anstoß für die Veranstaltung
„Selbstbestimmung für trans Kin-
der und Jugendliche“ gemeinsam
mit „Adis“, dem „Mädchen*treff“
und der Fachstelle Vielfalt der
Stadt Tübingen gegeben. „Es ist
ein Thema, über das sich immer
schnell aufgeregt wird“, sagt Zen-

ner-Siegmann, „aber wir sollten
uns alle erstmal darüber schlau-
machen.“ Deshalb soll die Veran-
staltung am 17. November, die im
Rahmen des Monats der seeli-
schen Gesundheit Tübingen statt-
findet, über die Arbeit mit trans

Jugendlichen aufklären (siehe In-
fobox). „Wir wollen damit zum
Beispiel Erzieher und Lehrer er-
reichen, also letztendlich alle, die
mit Kindern arbeiten“, erklärt
Zenner-Siegmann.

Gerade bei jungen Kindern

funktioniere die Inklusion von
trans Identitäten oft problemlos.
„Zu Konflikten kommt es da, wo
strikt inMädchen und Jungen ein-
geteilt wird“, hat Haug beobach-
tet. Trans Jugendlichen könne
man den Schulalltage erleichtern,
indem man Sportunterricht oder
Toiletten nicht in Geschlechter
einteile, sagt Hirn. „Es hilft auch,
Schulbücher zu verwenden, die
Vielfalt repräsentieren“, ergänzt
Zenner-Siegmann. Besonders
wichtig für trans Jugendliche sei
es auch, mit dem gewünschten
Namen angesprochen zu werden.
„Da sollte man auch Spielräume
nutzen. Es ist nicht rechtlich vor-
geschrieben, dass man in der
Schule den Namen verwenden
muss, der im Ausweis steht“, er-
klärt Haug.

Bei älteren Kindern in der
Schule spiele die politische Di-

mension des Themas eine größe-
re Rolle, manche trans Jugendli-
chen haben mit Anfeindungen
vonMitschülern zu kämpfen: „Da
merkt man teilweise auch dieMo-
bilisierung von Rechten gegen
trans Menschen und den Einfluss
der Eltern“, sagt Haug.

Wie läuft das, wenn Jugendli-
che nicht mit den Veränderungen
ihres Körpers in der Pubertät
klarkommen? „Der erste Schritt
sind so genannte Blocker, die das
Einsetzen der Pubertät verhin-
dern, um Zeit zu gewinnen und
in Ruhe Entscheidungen treffen
zu können“, erklärt Haug. DieMe-
dikamente wurden nicht extra für
trans Jugendliche entwickelt, son-
dern werden auch verwendet,
wenn die Pubertät bereits sehr
früh einsetzt. Um solche Puber-
tätsblocker verschrieben zu be-
kommen, ist eine therapeutische
Begleitung Voraussetzung.

LangesWarten auf Therapie
Allerdings sind die Wartezeiten
für einen Therapieplatz sehr lang.
Einige fahren bis nach Ulm oder
München, weiß Hirn. „Viele Ju-
gendliche spüren, dass ihnen die
Zeit davonläuft, selbst mit Unter-
stützung von der Familie ist es
schwer, einen Platz zu bekom-
men“, sagt Haug. Denn ohne die
Pubertätsblocker treten körperli-
che Veränderungen ein, die spä-
ter gar nicht oder nur durch Ope-
rationen rückgängig gemacht
werden können.

„In der Beratung fühlt man sich
in solchen Situationen hilflos“,
sagt Haug. Hirn berichtet von Si-
tuationen, in denen die Familie
gegen die Identität ihrer Kinder
sind: „Da kann ich erstmal gar
nicht helfen, obwohl ich sehe, wie
sehr sie darunter leiden.“ Ihre Ar-
beit mögen trotzdem beide: „Es
ist schön, die Jugendlichen zu er-
leben, mit den Perspektiven, die
sie mitbringen, und an Verände-
rungen mitzuwirken“, sagt Haug.
Für Hirn ist es besonders schön
zu sehen, wenn es Jugendlichen
dank Beratung besser geht.

Den neuenNamen achten
TransgenderWer hilft Jugendlichen, die ihre Geschlechtsidentität anzweifeln? Lean Haug und Uli Hirn berichten aus
der Beratungsarbeit mit trans Jugendlichen. Von Janne Geyer

Finanzierung der Beratung durch die Stadt Tübingen

Der Gesprächsabend
zum Thema „Selbstbe-
stimmung von trans
Kindern und Jugendli-
chen“ ist Teil der städti-
schen Veranstaltungs-
reihe zum Monat der
seelischen Gesundheit.
Er beginnt am Donners-
tag, 17. Oktober, um 18
Uhr im Elkiko Familien-
zentrum Tübingen. Seit

2024 finanziert die
Stadt Tübingen beim
Träger Adis eine 50-Pro-
zent-Stelle für Beratung
von trans Kindern und
Jugendlichen und beim
Träger Mädchen*treff
eine Stelle mit 15 Pro-
zent. Davor wurden Be-
ratungsangebote über
kleinere Töpfe oder Gel-
der von Organisationen

wie Aktion Mensch fi-
nanziert. Adis hatte das
auch teils ehrenamtlich
organisiert. Die Anzahl
der Gelder von der Stadt
wurden am Beratungs-
bedarf bemessen, den
die Träger wahrnehmen.
Lean Haug berichtet,
dass dieser Bedarf sehr
hoch sei und immer
noch steige.

Sie wollen nicht nur eine Anlaufstelle für Betroffene sein, sondern auch Menschen, die mit Kindern und
Jugendlichen arbeiten, aufklären. Lean Haug, Uli Hirn und Christiane Zenner-Siegmann (von links) organi-
sieren die Veranstaltung zur Selbstbestimmung von trans Kindern und Jugendlichen. Foto: Janne Geyer

Tübingen. Vor fast genau zwei
Jahren, im November 2022, hat
der TübingerWeltladen geschlos-
sen. Einige Mitglieder des Welt-
laden-Vereins haben seitdem
überlegt, wie sie wieder eine Ini-
tiative zur Aufklärung über glo-
balen und fairen Handel in Tübin-
gen starten können. „Tübingen
ohne Weltladen ist ja fast nicht
vorstellbar“, sagt JörgWenzel aus
dem Weltladen-Verein. „Fair ge-
handelte Produkte gibt es ja mitt-
lerweile in vielen Läden, aber die
Informationen, die mit den Pro-
dukten verbunden sind, fallen ja
dann weg.“

Deswegen hatWenzel gemein-
sam mit Bernd Wolpert vom
Weltladen-Verein und Renate
Haug, der Leiterin der Kirche am
Markt, nun ein Projekt gestartet,

dessen Ziel es ist, fair gehandel-
te Produkte zu verkaufen und den
Käuferinnen und Käufern auch
Hintergründe zu den Produkten
zu bieten. „Wir möchten immer
wieder ein Produkt präsenteren
und erklären: Warum gibt es das
hier zu diesem Preis?“, so Haug.
„Die Produkte wollen wir nach
und nach auswechseln.“

Weltladen-Verkauf startet
Am 17. Oktober startet der Ei-

ne-Welt-Verkauf in der Kirche am
Markt am Marktplatz. Neben ei-
nem kleinen Verkauf von zu-
nächst ein bis zwei fair gehandel-
ten Produkten soll dabei vor al-
lem auch ein Begleitprogramm
wichtig sein. In der Zeit vom 17.
Oktober bis zum 29. November
wird zunächst die Tübinger Scho-

kolade von Kallari aus Ecuador
verkauft. Direkt am 17. Oktober
wird Raquel Cayapa, Leiterin des
Kallari-Projekts, um 18.30 Uhr im
Kleinen Saal im Gemeindehaus
Lamm am Marktplatz einen Vor-
trag zur Herkunft der Kallari-
Schokolade halten, und es wird
eine Verkostung geben.

Vorträge und Begleitveranstal-
tungen zum Thema „Eine Welt“
sind immer wieder geplant. „Mit
dem Begriff ‚EineWelt‘ haben wir
das Themaweit gefasst“, so Haug.
„Das kann auchmal ein Honig aus
der Region sein.“ Ob der Verkauf
mit der Zeit größer wird oder ob
es perspektivisch doch irgend-
wann wieder einen Weltladen in
Tübingen geben wird, können
Wenzel und Haug noch nicht sa-
gen. Miri Watson

EineWelt,weit gefasst
FairtradeWeltladen-Verein und die Kirche amMarkt informieren über Hintergründe des globalen Handels.

Ab dem 17. Oktober gibt es in der Tübinger Kirche amMarkt faire Pro-
dukte und Hintergrundinformationen. Renate Haug (links), JörgWen-
zel (Mitte) und die Ehrenamtlichen, die in der Kirche amMarkt aktiv
sind, werden verkaufen und beraten. Foto: Carolin Albers
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